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Kinderbeilage (Für die junge Welt).
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Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum ür Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeoitionen.

x Geſchäſtoſtee in Halle Saale Teipoiger Straße Nr. 6182
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter? Max Kudel, Halle (Saale
Mittwoch, 50. Juni 1915., Geſchäftsftelle in Berlin: Bernburger Straße 30

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Dtto Chiele, Halle (Saale,.

Gegen das Lügengewebe unſerer Feinde.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 29. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Franzoſen bereiteten geſtern durch ſtarkes Feuer
zwiſchen der Straße Le n s Béthune und Arras nächt-
liche Jnfanterieangriffe vor, die jedoch durch unſer Artillerie-

feuer a t r wurden.Auf den Maashöhen griff der Feind die von uns
am 26. Juni gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich von Les
Eparges im Laufe des Tages fünfmal an. Unter großen
Verluſten brachen dieſe Angriffe ebenſo wie ein nächtlicher
Vorſtoß öſtlich der Tranchée erfolglos zuſammen.

Oeſtlich von Lunsville gelangten drei von
mehreren feindlichen Bataillonen ausgeführte Angriffe gegen
unſere Stellungen am Walde Les Remabvis und weſtlich von
Leintrey--Gondreçon nur bis an unſere Hinderniſſe. Der
Tr flüchtete unter unſerem Fruer
zurück.

Eine feindliche Artilleriebeobachtungsſtelle auf der
Kathedrale von Soiſſons wurde geſtern von unſerer
Artillerie beſeitigt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Es hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Generals v. Linſingen hat den

Feind in der Verfolgung auf der ganzen Front von
Halicz und Firlejow über die Gnita-Lipa geworfen; an dieſem Abſchnitt wird noch gekämpft.

Weiter nördlich iſt die Gegend von Przemyslany-
Kamionka erreicht. Nördlich Kamionka wartete der
Gegner unſere Angriffe nicht ab; er ging hinter den
Bu g unterhalb dieſes Ortes zurück. Nördlich und nord-
weſtlich Moſty-Wielki e (50 Kilometer nördlich von
Lemberg) ſowie nordöſtlich und weſtlich von Tomaszaw
ſtellte ſich geſtern der Feind; er wurde überall geworfen.
Wir ſtehen jetzt auch hier auf ruſſiſchem Boden.

Unter dem Drucke unſeres Vorgehens in dieſem Raum
beginnt der Feind ſeine Stellungen am Tanew Abſchnitt
und am unteren San zu räumen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 29. Juni. Amtlich wird verlaut-
bart 29. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
on Oſtgalizien ſind die verbündeten Armeen in

der Verfolgung bis an die Gnita-Lipa und den Bug
bei Kamionka-Strumilowo vorgedrungen. Die

in feine Stellungen

feindlicher

an dieſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte werden ange
griffen. Buszton wurde geſtern genommen.
Starke feindliche Kräfte, die bei Kielce nordweſtlich
Kamionka-Strumilowa ſtanden, wurden heute nacht nach
heftigen Kämpfen unter großen Verluſten auf Kryſto-
nopol zurückgeworfen. Nördlich Rawaruska und
nördlich Cieszanow drangen die verbündeten Truppen
auf ruſſiſchem Gebiete vor.
Tomaszowiſtin unſerem Beſitz.Heute nacht räumte der Feind ſeine Stellungen am

nördlichen Tanew- und nördlichen San ufer und be
gann den Rückzug in der öſtlichen Richtung. Er wird
überall verfolgt.

Jn Polen und am Dunjeſtr iſt die Lage un-
verändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Am italieniſchen Kriegsſchauplatz hat ſich auch heute

nichts von Bedeutung ereignet. Der Feind verſchoß wieder
viel Artilleriemunition gegen den Görzer Brücken-
kopf.La jtalieniſche Sanitätsperſongl befördert mer

Mißbrauch der Genfer Konvention Maſchinen
gewehre auf ſeinen Tragbahren.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Konſtantinopel, 29. Juni. Das Haupt-

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront gab es in der
Nacht vom 26. zum 27. Juni ſchwachen Austauſch von Jn-
ſanteriefeuer und Bomben. Am 27. Juni morgens richteten
wir mit günſtigem Erfolge heftiges Jnfanterie- und
Artilleriefeuer gegen die Stellungen des Feindes, zerſtörten
einige ſeiner Unterſtände und erzeugten Beſtürzung in
ſeinem Lager, wo eine dichte Rauchſäule und einige andere
Anzeichen eines Brandes feſtgeſtellt wurden. Bei Ari
Burnu dauert das Jnfanteriefeuer und das Bombenwerfen
fort. Von Zeit zu Zeit verſchwendet die feindliche Artillerie
vergebens ihre Geſchoſſe, um unſere Schützengräben zu zer-
ſtören. Feindliche Flieger
Dorf Jeniſchehir
Unſere anatoliſchen Batterien beſchoſſen
feindliche Artillerie bei Seddil Bahr.
Fronten nichts von Bedeutung.

W. T. B. Konſtantinopel,Hauptquartier teilt u. a. mit:
Bei Ari Burnu und 7eddul Bahr griff der

Feind wiederholt unter großen Verluſten vergeblich an.
Wir eroberten durch einen Gegenangriff zwei Linien

Schützengräben. Unſere anatoliſchen
Batterien fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu und
brachten Batterien bei Tekke zum Schweigen. Unſere
Flieger bombardierten mit Erfolg ein feindliches Flugzeug
bei Seddul Bahr.

erfolgreich die
An den anderen

29. Juni. Das

Was es mit den Friedenserwägungen
bei unſeren Feinden auf ſich hat, ergeben Darlegungen der
„Times“, welche die Abrechnung mit den Zentralmächten
auf das Frühjahr 1916 verſchieben. Zugleich bereitet ſich
Rußland auf einen Winterfeldzug vor, während
Frankreich wenigſtens meint, daß man früheſtens Ende
des Jahres im Ernſt über den Frieden werde
ſprechen können. Schließlich rüſtet ſich Jtalien zur An
teilnahme an dem DardanellenFeldzuge, und der Stand-
punkt ſämtlicher Balkanſtaaten bleibt zum mindeſten nach
wie vor unklar. Bei dieſer Situation wünſcht
die Sozialdemokratie, daß die Reichsregierung Friedensver handlungen an-
knüpft! Wenn es nicht ſo ernſt wäre, wäre es zum
Lachen. Vor uns liegt noch ein Stück harter
Arbeit, ſo gewiß uns auch im Endreſultat der Sieg mit
Gottes Hilfe werden wird. Der deutſche Standpunkt muß
deshalb lediglich ſein und bleiben, daß uns nur gewaltige
Schläge auf unſere Gegner, wie wir ſie bisher ansgeteilt,
den Frieden bringen können, und daß die Anregung zum
Frieden lediglich von einem Staate der alten Triple-
Entente ausgehen muß.

Lügen unſerer Gegner.
W. T. B. Berlin, 29. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt unter der Ueberſchrift: Lügen unſerer
Gegner: Der „Corriere della Sera“ brachte am 28. Mai
folgende Nachricht: Don Coſta von der Hilfsgeſellſchaft
für italieniſche Auswanderer iſt vor dem 15. Mai von
Luxemburg nach Baſel abgereiſt, um Frauen und Kinder
zu geleiten. Jn Baſel iſt er geblieben und hat beobachtet,
wie Schweizer Soldaten den Auswanderern liebreich bei-
ſtanden, während ſie vor oder während der Reiſe Gegen-
ſtand von Beleidigungen und Mißhandlungen geweſen
waren. Mitleid erweckte namentlich ein Mädchen, das un
anſtändig angegriffen und mißhandelt worden war. Die
Deutſchen hatten ihm die Kleider herabgeriſſen und es über
und über mit Speichel bedeckt. Auch in Schaaffhauſen ſah
es ſehr traurig aus.

Auf dieſen Bericht hin wurden Nachforſchungen ange
ſtellt, die die volle Lügenhaftigkeit des Berichtes Coſtas er
geben haben. Nach Erklärung des Befehlshabers der Trup-
pen in Luremburg hat aus dem Großherzogtum eine Ab-
wanderung von italieniſchen Frauen und Kindern nie
ſtattgefunden. Jm Gegenteil, alle die dort anſäſſig oder
beſchäftigt geweſenen Italiener ſind im Lande geblieben.

Gegen die unerhörte Heuchelei und Verdrehung
der Tatſachen durch Lloyd George.

W. T. B. Berlin, 29. Juni. Der engliſche Munitions
miniſter Lloyd George hat am Schluß ſeiner vom
Unterhaus mit Beifall aufgenommenen Rede am 24. Juni
Ausführungen gemacht, die als un erhörte Heuchelei
und Verdrehung der Tatſachen ſchärfſte
Zu rückweiſung verdienen.

Er ſagte: Deutſchland hätte ſich zweifellos auf den
Krieg vorbereitet. Es hätte Kriegsmaterial eingekauft.
Bis es fertig war, ſtand es mit jedem auf beſtem Fuße.
Wir alle erinnern uns der großen Balkankriſe. Nichts
konnte freundlicher ſein, als dio Haltung Deutſchlands,
nichts konnte nachgiebiger, beſcheidener und anſpruchsloſer
ſein. Es hieß immer: „Nach Jhnen“. Deutſchland drängte
ſich gar nicht vor. Es hatte nur ein freundliches Lächeln
für Frankreich, es behandelte Rußland als Freund und
Bruder, es ſpazierte Arm in Arm mit England durch die
Kanzleien Europas. Wir dachten wirklich, daß endlich eine

Gerade in dieſem Moment aber verfertigte
Deutſchlavd heimlich ungeheure Mengen Vorräte
Kriegsmaterial, um ſeine Nachbarn im Schlafe zu über-
fallen und zu ermorden. Wenn ein ſolches Ränkeſpiel unter
den Nationen Erfolg hat, wird die ganze Baſis, auf der ein
internationales Einvernehmen aufzubauen iſt, in den
Staub ſinken. Es liegt im Jntereſſe des Weltfriedens, daß
dies nicht geſchieht.

Lloyd George kann das politiſche Urteil der Verſamm-
lung, zu welcher er ſprach, nicht hoch eingeſchätzt haben.
Weiß man in England nicht, daß durch die engliſche Politik
das Wiedererwachen des franzöſiſchen Chauvinismus und
die Zügelloſigkeit des ruſſiſchen Panſlawismus gefördert,
und daher Deutſchland zur dauernden Steigerung ſeiner
militäriſchen Rüſtungen gezwungen wurde? Weiß man
nicht, daß die deutſche Heeresverwaltung an die geſetzliche
Etatsbewilligung gebunden iſt und daß die vom deutſchen
Reichstag über die Verwendung der bewilligten Gelder
ausgeübte Kontrolle ſehr viel eingehender und ſtrenger iſt,
als diejenige, welche das engliſche Parlament ausübt? Jſt
es nicht eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, daß die Heersver-

wo al d a C e Pbewarfen ohne Wirkung das waltung innerhalb der geſetzlichen Grenzen gewiſſenhaft für

ſüdlich von Kum-Kaleh mit Bomben.
die Schlagfertigkeit ſorgt? War nicht ebenſo auch England
beſtrebt, ſeine Flotte jederzeit ſchlagfertig zu halten? Wie
kann Lloyd George es wagen, den Deutſchland aufge
zwungenen Krieg als einen wohlüberlegten Ueberfall zu be
zeichnen, wo ihm bekannt ſein muß, in welchem Umfange
wir verſuchten, England vom Kriege fernzuhalten. Wenn
Deutſchland wirklich große Mengen von Kriegsmaterial vor
dem Kriege aufgeſtapelt hatte, würde es dann am Anfange
des Krieges an Munitionsmangel gelitten haben, wie es
der Fall war und wie es wohl auch Lloyd George bekannt
ſein dürfte? Allerdings hat Deutſchland dieſen Mangel
ſchnell und gründlich in aller Stille beſeitigt, ohne Muni-
tionsminiſterium und ohne von Lügen ſtrotzende Reden.

Die neue Bundesratsverorönung zur Sicher-
ſtellung der Ernte.

W. T. B. Berlin, 29. Juni. Einem Artikel der B. Z. a. M
über die neue Bundesratsverordnung zur Sicherſtellung
der Ernte iſt zu entnehmen: Es bleibt grundſätzlich bei
Höchſtpreiſen ſowohl für Brotgetreide, wie für Futtermittel. Die
Feſtſetzung dieſer Höchſtpreiſe erfolgt, wenn die Entwicklung der
Ernte überſehen werden kann. Ebenſo bleibt es bei der Beſchlag-
nahme aller dieſer Erzengniſſe. Die Beſchlagnahme erfolgt dies-
mal zugunſten der Kommunalverbände, da dieſes Jahr die ganze
Ernte zu bewirtſchaften iſt, ſo daß die Ausſonderung des Saat-
gutes uſw. nicht von Zentralſtellen erfolgen kann. Die Beſchlag
nahme durch die Kommunalverbände bedeutet gewiſſermaßen eine
Entlaſtung der Kriegsgetreidegeſellſchaft und zugleich ein Ent-
gegenkommen gegen die Produzenten. Jm Effekt wurde nichts
geändert, da für die Kriegsgetreidegeſellſchaft und für die neue
ReichsGetreideſtelle alle Handhaben und Sicherheiten gegeben
ſind, die prompte Ablieferung in guter Qualität ſicherzuſtellen.
Die Beſchlagnahme bedeutet nur, daß die Verpflichtung zu ſorg
fältiger Verwaltung und Verwahrung übernommen wird. Das
Getreide muß nach wie vor ſeitens der Kriegsgetreidegeſellſchaft
bzw. der ReichsGetreideſtelle gekauft bzw. enteignet werden. Die
Kriegsgetreidegeſellſchaft und der Reichskommiſſar zur Durch
führung der Verordnung vom 25. Juni nebſt den ihm beigegebenen
Beiräten werden zu einer, dem Reichskanzler unterſtellten Reichs
Getreideſtelle mit behördlichem Charakter zuſammengezogen, Das
Reich tritt als Teilhaber der Kriegsgetreidegeſellſchaft ein. Da-
durch entſteht eine vierte Gruppe des Aufſichtsrates, deren Mit
glieder der Reichskanzler ernennt. Dadurch iſt es möglich, Land-
wirte in gleicher Stärke wie Städter in den Aufſichtsrat zu be

und kaufte
Aera des Friedens und Einvernehmens aufgegangen ſei.
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erhalten, ebenſo die Beſchlagnahmeverfügung für Hafer und
henge- Neu eingeführt werden ſoll eine ReichsFuttermittel

Die Wirren in der Sozialdemokratie.
S. B. Mainz, 29. Juni. Das führende Organ der
yeſftſchen Sozialdemokratie, die „Mainzer Volkszeitung“,
äußert ſich zu der Kundgebung des Parteivorſtandes und
im beſonderen zu dem perſönlichen Auftreten Haaſes, nach
dem ſie bedauert hat, daß ihr Standpunkt infolge des Ver
bots der Friedenserörterungen nicht dargelegt werden
könne. Eins muß hervorgehoben werden, das iſt die eigen
artige Haltung des Parteivorſtandes, die in dieſer Ange
legenheit mit unangenehmer Schärfe hervortritt. Die Er
klärung des Parteivorſtandes iſt bereits am 7. Mai gefaßt
worden, alſo unter Mitwirkung des Genoſſen Haaſe.
Trotzdem ging Haaſe hin und erledigte im Verein mit
Bernſtein und Kautsky das Pronunziamento in der „Leip
ige t Wir können deshalb der Meinung

einiger Parteiblätter nur beipflichten, Haaſe möchte den
erſten Platz in der ſozialdemokratiſchen Partei bald

räumen.

Die brutale Behandlung unſerer verwundeten
Gefangenen in Frankreich.

Drahuß die Franzoſen ihren Bundesbrüdern an Roheit in der
Gefangenenbehandlung nicht nachſtehen, beweiſt die brutale
Behandlung unſerer verwundeten Gefange-
nen in Frankreich.

Dies kommt wieder in den eidlichen Ausſagen eines aus
Frankreich ausgelieferten Schwerverwundeten, des Kriegsfrei
willigen Friedrich Müller vom Reſerve- Regiment 233, zum Vor
ſchein, worüber wir folgendes erfahren:

Müller wurde am 21. Oktober 1914 bei Poelcapelle durch
einen Revolverſchuß am linken Oberſchenkel verwundet, nachdem
er bereits verſchiedene andere Verletzungen erhalten hatte. Der
Schuß zerſchmetterte den Oberſchenkelknochen und machte ihn
vollſtändig kampfunfähig. Volle fünf Tage lag er ohne jede Hilfe
auf dem Schlachtfelde, bis er von einer franzöſiſchen Patrouille
aufgefunden und mitgenommen wurde. Seine Hoffnungen,
nunmehr das Ende ſeiner Leiden kommen zu ſehen, wurden
grauſam getäuſcht. Die Patrouille brachte ihn in einen fran
zöſiſchen Schützengraben, der unter deutſchem Artilleriefeuer lag.
Der anweſende franzöſiſche Korporal ließ den Verwundeten auf
die vordere Bruſtwehr des Grabens legen und
benutzte ſo den vollkommen erſchöpften und wehrloſen Mann als
lebendige Deckung gegen das Artilleriefeuer.
Franzöſiſche Offiziere hinderten in keiner Weiſe die Feigheit und
Niederträchtigkeit ihrer Untergebenen, ſondern verſuchten noch
durch Drohungen mit dem Säbel und durch wüſte Beſchimpfungen
den Mann zum Verrat der deutſchen Stellungen zu bewegen.
Ein franzöſiſcher Arzt, ein „Vertreter franzöſiſcher Menſchlich
keit“, hatte für den Unglücklichen nur die Worte übrig: „Du
graues Schwein, an den paar Schüſſen wirſt Du nicht verrecken!“
An eine Behandlung der ſchweren Wunden des Soldaten dachte
er nicht, ſondern er entfernte ſich ohne jede Hilfeleiſtung. Ein
gütiges Geſchick aber beſchützte den Gefangenen beſſer, als ſeine
Feinde es gewollt hatten. Die Granaten ſchlugen in unmittel-
barer Nähe des Grabens ein, trafen den Mann aber nicht. Bis
zum ſpäten Abend lag er auf der Bruſtwehr des Schützengrabens.

Dann wurde er in den Graben hineingezogen, mußte aber noch
bis zum 30. Oktober, alſo über acht Tage, ohne jede
ärztliche Hilfe verbleiben. Erſt dann wurde der Ver
wundete fortgeſchafft, und nun begann für ihn dasſelbe Leiden,
das von Hunderten deutſcher Soldaten unter Eid glaubwürdig
geſchildert worden iſt. Auf dem Transport wurde der Mann
von der Zivilbe völkerung in der gemeinſten
Weiſe beſchimpft, beſpien, geſchlagen und mit
Steinen beworfen. Die Bewachungsmannſchaft zog ihm
den Rock aus, ſtahl ihm ſein Geld und ſeine Uhr und ließ ihn
trotz der kalten Jahreszeit ohne Rock und wärmende Decke weiter
transportieren. Mit ihm zuſammen fortgeſchafften deutſchen
Kriegsgefangenen ging es nicht beſſer. Auch ſie wurden roh be
ſchimpft und mißhandelt. Nach wochenlangem Aufenthalt im
Krankenhauſe, zum Teil nach mangelhafteſter Verpflegung, in
ſchmutziger Bettwäſche, wurde er endlich mit Verluſt des linken
Beines nach Deutſchland ausgeliefert.

Die deutſche Regierung hat empfindliche Gegenmaßregeln
gegen die ſchmachvolle Behandlung der deutſchen Kriegsgefangenen
in Afrika ergriffen. Dieſe werden die Franzoſen vielleicht auch
in Zukunft vor ſolchen Roheiten abſchrecken.

Die bulgariſchen CLandwirte gegen die
Jntervention.

Sofia, 29. Juni. Die größte Partei der Sobranje, die
Landwirtepartei, veröffentlicht in dem offiziellen
Organ der Partei eine Erklärung der Beamten, daß die
Ruſſophilen ſich vergeblich bemühen, Bulgarien in eine
Aktion zu reißen, die nur fremden Jntereſſen dienen
könnte. Das Parlament werde keiner kriegeriſchen
Jntervention Bulgariens für Rußland zu ſtimmen.

Japan lehnt jegliche europäiſche Kriegs
beteiligung ab.

Wien, 29. Juni. Das „Volksblatt“ erfährt mittelbar aus
Petersburg, daß die neuerlichen Verſuche des Dreiverbandes,
Japan zur Teilnahme an der Aktion in Europa zu beſtimmen,
von der japaniſchen Regierung endgültig zurückgewie-
ſen wurden. Die japaniſchen Diplomaten in Petersburg
machen kein Hehl daraus, daß Japan keine politiſchen Intereſſen
in Europa habe.

Kein neues auſtraliſches Hilfskorps.
Rotterdam, 29. Juni. Wie holländiſche Blätter erfah-

ren, iſt im auſtraliſchen Parlament der Regierungsent-
wurf auf Ausrüſtung eines neuen auſtraliſchen Hilfskorps
zurückgezogen worden.

Eine energiſche Note Amerikas an England.
W. T. B. London, 29. Juni. Die „Morning Poſt“ meldet

aus Waſhington: England muß ſich darauf vorbereiten, daß
die Forderung auf Erleichterung der Blockade
Deutſchlands von Amerika erhoben wird. Die
an England zu richtende Note ſoll möglichſt
energiſch gehalten werden. Eine Abordnung amerikani-
ſcher Jmporteure unterbreitete geſtern dem Staatsſekretär ihre
Beſchwerden und forderte freie Schiffahrt mit konterbandefreien
Gütern nach und von Deutſchland. Wie die Jmporteure mit-
teilten, habe der Staatsſekretär ihnen ſeine und des Präſidenten
Unterſtützung zugeſagt.

Die Bundesſtaaten können wie bisher Landesverteilungs-
einrichten und werden es vorausſichtlich alle tun. Das

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Ein britiſcher Dampfer unter amerikaniſcher Flagge,
W. T. B. Amſterdam, 29. Juni. Aus Boſton wird vom

9. Juni gemeldet: Der britiſche Loylanddampfer
„Colonial“ führte nach Ausſage des Kapitäns 40 Stunden
lang die Flagge der Vereinigten Staaten zum
Schutze gegen Unterſeeborte. Das Schiff begegnete am 30. Mai
einem engliſchen Patrouillenboot, das ihm befahl, entweder eine
neutrale oder gar keine Flagge führen. Der Kapitän häißte
ſofort die Streifen und Sterne auf ſo lange, als er durch die
Kriegszone fuhr.

Eine britiſche Bark torpediert.
W. T. B. London, 29. Juni. Lloyds melden aus Milford-

haven: Die britiſche Bark „Dumfries Shore“ iſt am
Montag morgen 25 Meilen ſüdweſtlich Smalls torpediert
worden. Die Beſatzung iſt morgens in Milfordhaven gelandet.

vom franzöſiſch- belgiſchen

Kriegsſchauplatz.
Die wichtigſte franzöſiſche Offenſive.

C. B. Rotterdam, 29. Juni. „Journal des Debats“ be
hauptet, daß es diesmal mit der franzöſiſchen
Offenſive ernſt gemeint ſei. Wenn auch Joffre ſeine
Pläne verſchwieg, ſo müſſe doch der Verbrauch von 300 000
Artilleriegeſchoſſen auf einer Frontlänge von 12 Kilo
metern beweiſen, daß erſtens der Jammer über den
Munitionsmangel übertrieben wird und daß es ſich zwei
tens um die bisher wichtigſte Offenſive handelt. Dagegen
ſpricht der „Temps“ von einem Stillſtand der franzöſiſchen
Operationen um Arras.

Die Jahresklaſſe 1916 wird geſchont.
W. T. B. Lyon, 29. Juni. Der „Nouvelliſte“ meldet aus

Paris: Der Kriegsminiſter gibt bekannt, daß die Mannſchaften
der Jahresklaſſe 1916 unter keinen Umſtänden vor einem
ſpäter feſtzuſetzenden Zeitpunkt an die Front geſchickt werden
ſollen. Eine Ausnahme bilden die Kriegsfreiwilligen, die an die
Front geſandt werden dürfen, ſobald ihre Ausbildung genügend
fortgeſchritten iſt.

Vom ruſſiſch- polniſchen
Kriegsſchauplatz.
Die Einberufung der Duma.

Genf, 29. Juni. Der „Herald“ meldet aus Petersburg:
Die Duma iſt für die dritte Juliwoche einbe rufen.

Die erſchütterte ruſſiſche Heeresmacht.

c. B. Rotterdam, 29. Juni. „Handelsblad“ beſchäftiſich in einem militäriſchen Artikel mit der rer
dem öſtlichen Kriegsſchauplatze, die es als eine
für die Ruſſen äußerſt ungünſtige bezeichnet. Es ſei nicht
anzunehmen, daß Rußland vor Ende des Jahres neu-
ausgerüſtete und gut einexerzierte Truppen auf den
Kriegsſchauplatz werfen könne. England ſei vielleicht im
ſtande, den Krieg noch bis zum Frühling durchzuhalten,
es bleibe jedoch zweifelhaft, ob Rußland und Frankreich ſo
lange Schritt halten können.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Der Rückzug der Ruſſen aus Oſtgalizien.
Wien, 29. Juni. Das „Neue Wiener Journal“ meldet

aus Bukareſt: „Univerſul“ meldet, daß die aus Galizien
vertriebenen ruſſiſchen Truppen nach dem
Jnnern Rußlands mit unüberſehbares
Kriegsmaterial führenden Wagen in der
Richtung nach Oſten ſtrömen. An der Bukowina-
Grenze herrſchte vorgeſtern und geſtern ziemliche Ruhe. Es
gab nur kleinere Zuſammenſtöße, bei denen die Ruſſen
zurückgedrängt wurden.

14 009 Lemberger verſchleppt.
Wien, 29. Juni. Aus Lemberg ſind über 14000

Einwohner von den Ruſſen fortgeſchleppt wor-
den. Die Muſeen in Lemberg ſind zum größten Teile un
verſehrt. dagegen ſind die Kirchen von der ruſſiſchen
Geiſtlichkeit ihrer größten Koſtbarkeiten ber aubt worden.

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Abbruch der türkiſch- italieniſchen Beziehungen?

Paris, 29. Juni. Havasmeldung. Den Blättern
wird aus Rom berichtet, daß der türkkiſche BVot-
ſchafter in Rom ſeine Päſſe verlangt habe.

Die Herkunft dieſer Meldung gibt, wie die „Magdeb.
Ztg.“ treffend bemerkt, Veranlaſſung, ſie mit äußerſter
Vorſicht aufzunehmen. Auf der anderen Seite zeigt ſie
aber auch. mit welcher Spannung, um nicht zu ſagen, Gier,
man in Paris auf das Eingreifen Jtaliens hofft.
Klägliches Scheitern der italieniſchen Angriffe am Jſonzo.

Lugano, 29. Juni. Die ſchwizeriſchen Blätter, auch die
der welſchen Schweiz, melden übereinſtimmend das voll
tän dige und klägliche Scheitern der
italieniſchen Angriffe am Jſonzo. Die un-günſtige Kriegslage zwinge Jtalien, ein dauerndes Heer
von 116 Millionen Mann im Norden des Landes zu be
laſſen. Eine Einſchiffung italieniſcher Truppen nach
den Dardanellen werde infolgedeſſen weiter auf dem
Papier ſtehen bleiben.

Ueber die Kämpfe hoch in den Klpen
gibt der Kriegsberichterſtatter des „Lok.-Anz.“ ſeinem Blatt aus
dem k. u. k. Kriegspreſſequartier folgende anſchauliche Schilderung:

Bei einem Frontbeſuch im Abſchnitte des Krn und der
Juliſchen Alpen hatte ich Gelegenheit, mich von den unge
heuren Schwierigkeiten des Hochgebirgskrieges zu überzeugen, die
es den Jtalienern unmöglich machen, ihre geplante Offenſive
kräftig vorwärts zu tragen, während unſere kriegserprobten
Führer und Truppen ſich den neuen Verhältniſſen bewunderns-
wert ſchnell angepaßt haben. Mit dem Krieg im Mittelgebirge,
zum Beiſpiel in den Karpathen, laſſen ſich dieſe Kämpfe über-
haupt nicht vergleichen.
Teil mit Schnee bedeckten Gipfeln, von denen die meiſten über
2000 Meter hoch ſind.
unteren Regionen durch Tragtiere,

Proviant und Munition werden in den
weiter oben auf ſchmalen

Die Truppen liegen auf fſelſigen, zum

Kletterſteigen durch einzelne Mannſchaften in die Schützendeck
ungen gebracht, die zum Teil kunſtvoll in den nackten Fels ein
geſprengt ſind. Eine eigentliche Deckung iſt auf den Zugangs-
wegen natürlich unmöglich. Alles kommt darauf an, die Stell
ungen ſo zu wählen, daß ſich nicht nur die Verteidiger ſicher
einniſten können, ſondern daß auch der Nachſchub, vom Feinde
ungeſehen, vor ſich gehen kann. Dieſer Grundſatz wird von den
Jtalienern, die hauptſächlich nach der Beſetzung hoher, ſtrategiſch
oft ganz wertloſer Spitzen trachten, nicht immer eingehalten.
Eine Flankierung, wie ſie im Hochgebirge manchmal leicht durch-
geführt werden kann, bringt dann das Verderben. So konnte
kürzlich eine Abteilung ungariſcher Truppen ein Maſchinengewehr
in eine Stellung bringen, die den Nachſchubweg für eine hochge-
legene italieniſche Poſition beherrſchte. Man wartete, bis auf dem
deutlich ſichtbaren Steig eine Kolonne von vierzig beladenen
Tragtieren erſchien. Ein einziger wagerechter Strich
mit dem Maſchinengewehr und Pferde wie Be
deckungsmannſchaften ſtürzten in die Tiefe. Seitdem iſt,
da der Nachſchub nur auf ſchwierigem Umgehungsweg durch Men
ſchenkraft erfolgen kann, die Situation auf dem Gipfel unhaltbar
geworden. Die Jtaliener wagen aber nicht, den Berg zu räumen,
weil das Herabklettern bei Nacht unmöglich, bei Tag aber mit den
ſchwerſten Verluſten verbunden wäre. Dieſes Beiſpiel zeigt, wie
bitter ſich im Hochgebirge die geringſte taktiſche Unvorſichtigkeit
rächt. Von außerordentlichem Vorteil iſt für uns die im Kriege
gewonnene Erfahrung der Unterführer und die nervenſtarke Ruhe
unſerer Truppen. Dieſe laſſen die Jtaliener bei ihren An
griffen ſtets ohne Schuß bis auf die nächſten Diſtanzen
herankommen. Die unheimliche Stille wirkt derartig demorali-
ſierend auf die Angreifer, daß ſie dann meiſt bei der erſten
Salve die Flucht ergreifen. Zum Handgemenge und Bajv-
nettkampf, bei dem die Jtaliener ſtets den Kürzeren ziehen, iſt es
bisher erſt ſehr ſelten gekommen. Die Alpini, die bisher den
Kampf faſt allein führen, ſind vorzügliche Kletterer und Schützen.
Es hat ſich aber nach kurzer Uebung herausgeſtellt, daß unſere
Truppen, auch die aus dem Flachland ſtammenden Ungarn, ihnen
in beiden Dingen nichts nachgeben. Starke Artilleriewirkung
macht die Italiener faſt widerſtandslos und läßt ſie völlig den
Kopf verlieren. Es iſt vorgekommen, daß ſie nach wenigen
Schüſſen gute Stellungen räumten, ohne daß ein Jnfanteriean-
griff erfolgte. Allerdings arbeiten die öſterreichiſch- ung a-
riſchen Geſchütze ganz vorzüglich, und die Spreng-
wirkung in den Felſen iſt meiſt fürchterlich. Das Wort Un m ö g-
lich gibt es nicht für unſere Kanoniere. Sie haben ſchwere
Kaliber in die höchſten Täler, Gebirgsgeſchütze auf Kämme von
1800 Meter Höhe geſchafft; die Arbeit dauerte dabei ununter-
brochen 36 Stunden hindurch. Die Wirkungen ſind dement-
ſprechend. Alle dieſe ſchönen Erfolge konnten natürlich nur durch
aufopfernden Hervismus unſerer Truppen erzielt
werden. Sie ertragen ſtandhaft alle Strapazen, den jähen
Temperaturwechſel auf den Höhen, die Hitze des Tages und die
eiſige Kälte der Nacht, die häufigen Gewitter, bei denen Blitz
ſchläge ſchon das Leben manches Tapferen gefordert haben.
Beſonders ſchwierig iſt auch der Abtransport der Verwundeten,
die von je vier bis ſechs Mann auf Zeltbahnen zu Tal getragen
werden müſſen. Trotz alledem ſind Stimmung und Geſundheits-
zuſtand der Soldaten vorzüglich; die nunmehr vollſtändige alpine
Ausrüſtung erleichtert ihnen ihre Aufgabe ſehr. Der Haß
gegen den Verräter aber, der bei allen Nationalitäten
in gleichem Maße glüht, bildet einen Anſporn zu Leiſtungen, wie
ſie in der Kriegsgeſchichte vielleicht unerreicht daſtehen.

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz

Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem
Sultan.

W. T. V. Knuſtantinopel, 29. Juni. Kaiſer W
helm hat dem Sultan eine Depeſche geſandt, in der er ſeine
Freude über den Erfolg der Operation ausdrückt, den
Sultan beglückwünſcht und ſagt, Gott möge lange das koſtbare
Leben des Sultans zum Heile der verbündeten tapferen Türkei er
halten. Jn ſeiner Dankdepeſche teilte der Sultan mit, daß er be-
reits eine bedeutende Beſſerung verſpüre und ſich wohl befinde.
Zugleich beglückwünſchte er den Kaiſer zur Wiedereinnahme Lem-
bergs durch die wertvolle gemeinſame Tätigkeit der beiden tapferen
kaiſerlichen Armeen.

Ein ganzes engliſches Regiment an der perſiſchen Grenze
vernichtet.

W. T. B. Stvckholm, 29. Juni. Major Pravitz von der
ſchwediſchen Gendarmerie in Perſien, der geſtern hierher zurück
gekehrt iſt, berichtet im „Stockholms Dagblad“ vom 29. Juni, daß
die Nachrichten, die über die türkiſchen Kriegsoperationen
in Aſien nach Europa gelangten, ſehr un vollſtändig ſeien.
So z. B. ſei in Europa niemals bekannt geworden, daß ein
ganzes engliſches Regiment von den Türken bei
Ahwaz an der perſiſchen Grenze dadurch vernichtet wurde,
daß es auf einen unterminierten Landſtreifen gelockt wurde,
wo es vollſtändig verſchwand.

Von jenſeits des Ranals.
Wie's bei Begebung der engliſchen Kriegsanleihe zugeht.

W. T. B. Mancheſter, 29. Juni. Der Londoner Be-
richterſtatter des „Mancheſter Guardian“ erzählt folgenden
charakteriſtiſchen Vorgang: Die neuen Fünfſhillingſcheine
der Kriegsanleihe bekamen einen falſchen Aufdruck,
des Jnhalts, daß die Poſtſparkaſſen ſie für 1 Pfd. Sterling
einlöſen würden. Das Verſehen wurde entdeckt und an die
Zentralſtelle berichtet, die telephoniſch antwortete, den
Fehler mit Tinte zu verbeſſern. Die Poſtämter gaben aber
dem hiermit beauftragten Beamten falſche Formulare, näm-

lich Pfundſcheine, auf denen nun vermerkt wurde, daß die
Poſtſparkaſſen dieſe Scheine mit 5 Shilling einlöſen

würden. Nachdem neuerdings an die Zentralſtelle be-
richtet worden war, wurde angeordnet, dieſen Fehler
wiederum mit Tinte zu verbeſſern. Schließlich erging an
alle Poſtämter eine neue Verfügung die falſchen Ziffern
auszuſtreichen und ſie durch die Worte „den umſtehenden
Betrag“ zu erſetzen.

Wie die Engländer neutrale Reiſende behandeln.
W. T. B. Stockholm, 29. Juni. Ein von Auſtralien

zurückgekehrter Schwede berichtet im „Aftonbladet“ über
ſeine Reiſeerlebniſſe: Die Engländer behandelten
ihn auf der Reiſe und bei der Ankunft in England rück-
ſichtslos, faſt als Spion. Sie erklärten, Schwede ſei nicht
beſſer als Deutſcher. Bei der Ankunft des Dampfers in
Häfen, wie Suez, Gibraltar uſw., wurde er tagelang in
die Kajüte geſperrt. Jn Gibralttr wurde der Dampfer
„Oſſowa“, mit dem er reiſte, mit Geſchützen armiert. Was
die von Egypten angeblich wegen Krankheit zurückgeſandten
Auſtralier beträfe, ſo ſei es ein offenes Geheimnis, daß
Meuterei der Grund zur Rückſendung war. Die Soldaten
hätten ihren Sold in auſtraliſchem Papiergeld erhalten, das
niemand in Egypten als Bezahlung nehmen wolle. Das
veranlaßte Disziplinloſigkeiten, die die Rückſendung zur
Folge hatten.



Die Kämpfe in den Kolonien.
Bothas Vormarſch.

B. Prätoriga, 29. Juni. Die Kolhaben Otjivarongo, Daher nd via v
e c Meilen von Grootfontein liegen; der Vormarſch wird

v
ondon, ni. Das Preſſebürodaß unlängſt eine Unternehmung gegen Bukoba, am

weſtlichen Ufer des die Operationsbaſis der
Deutſchen, ſtattgefunden hat. Die Expedition war am 20. Juni
aus Kiſumu aufgebrochen. Die britiſchen Truppen hatten längs
des Fluſſes Kagera operiert. Die Gefechte waren von Erfolg
gekrönt. Die Truppen vernichteten das Fort, die Einrichtung
für drahtloſe Telegraphie und verſchiedene Schiffe und erbeuteten
eine Feldkanone, eine große Anzahl von Gewehren und wichtige

e rer machten Se Wer zweir unbrauchbar. an nachger was vonſo engliſchen Siegesnachrichten zu halten iſt.)

Ausland.
v rt Königin von Schweden in Malmö.

„„W. T. B. Malmö, 29. Juni. Die Königin von
iſt geſtern abend mit der Dampffähre von

t eingetroffen und auf der Ankunftsſtation, die mit
Flaggen geſchmückt war, feſtlich empfangen worden. Am
Bahnhof war eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt und der
Bürgermeiſter ſowie die ſtädtiſchen Behörden hatten ſich zur
Begrüßung eingefunden. Jn Malmö erwartete der Kron
prinz im Automobil die Königin. Unter Hochrufen der
Menge ſetzte die Königin die Fahrt nach Stockholm fort.

W. T. B. Stockholm, 29. Juni. Die Königin von
Schweden traf am Vormittag in Vagulhärad ein,
wo ſich der König mit Gefolge eingefunden hatte. Eine
Damendeputation mit Geiſtlichen an der Spitze begrüßte
die Königin, welche ſodann mit dem König im Automobil
nach Schloß Tüllgarn fuhr.

Ein Geſetzantrag in der franzöſiſchen Kammer.
W. T. B. Paris, 29. Juni. Der „Petit Pariſien“ mel

det: Der Abgeordnete Jean Heneſey brachte in der
Kammer einen Geſetzesantrag ein auf Ernennung von vier
Unterſtaatsfekretären des Krieges, und zwar ſolle dem
erſten die Jntendantur, dem zweiten Genie, Luftſchiffahrt
und Erfindungen, dem dritten Eiſenbahnen und Trans
portweſen und dem vierten das Geſundheitsweſen unter
ſtellt werden.

Die Munitionserzeugung durch die niederländiſche
nduſtrie.

W. T. B. Haag, 29. Juni. Auf Einladung des Kriegs
miniſters verſammelte ſich heute im Kriegsminiſterium
eine große Zahl Fabrikanten aus allen Landesteilen, um
über die Munitionserzeugung durch dieniederländiſche Jnduſtrie in Kriegszeiten zu
beraten. Der Kriegsminiſter ſetzte den Zweck der Zu
ſammenkunft auseinander. Die anweſenden Induſtriellen
legten die größte Bereitwilligkeit zur Mitarbeit an den
Tag. Es ſoll ein Munitionsbureau errichtet werden, das
außerhalb des Verbandes des Kriegsminiſteriums ſtehen
ſoll. Die Zuſammenſetzung wird in einigen Tagen be
kanntgegeben werden.

Ein franzöſiſchgriechtſcher Zwiſchenfall.
W. T. B. London, 29 Juni. Die „Morning Poſt“ meldet

aus Athen: Der franzbſiſche Kreuzer „Kleber“ erſchien letzten
Sonntag vor Caſtilorize und begann ohne Warnung eine
Beſchießung, durch welche die griechiſche Kirche zerſtört wurde.

r r r energiſch.reuzers war rraſcht zu hören, daß die Jnſel unter grie-
chiſchem Schutzq ſtehe. Er bot darauf Entſchuldigungen an,

Kleine Nachrichten.
Herſtellungsverbot für Baumwollſtoffe.

W. T. B. Berlin, 29. Juni. Das Oberkommando in den
Marken ntlicht ein Herſtellungsverbot für
Baumwolbkſtoffe. Es dürfen i vom 1. Auguſt1916 ab bis auf weiteres aufgeführte, ausſcht
oder vorwiegend aus Baumwolle zu fertigenden Web und Wirk
waren micht mehr hergeſtellt werden: Stoffe für Leib und Bett
wäſche, Stoffe für Haus und Tiſchwäſche, Kleider und Futter
ſtoffe, für Jnneneinrichtung, fe fü i Artikel,e e h nWollwarenm jeder Art.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Eine außerordentlich ſegens- und erfolgreiche Kriegsarbeit
leiſtete der Deutſche Pomologenverein in Eiſenach
Bisher ſandte er vollſtändig koſtenlos an Verwundetenlazarette
38 000 Doſen Apfelmus, 4300 Doſen eingemachte Birnen, 7000
Doſen eingemachte Zwetſchen, 1030 Doſen Reinerlauden, Pfirſiche,
Erdbeeren, Dreifrucht, 8500 Doſen Kürbiſſe, eßbare Ebereſchen,
Tomaten, 800 Doſen Erbſen und Bohnen, 6 Zentner gedörvte
Zwetſchen, Aepfel und Birnen, 400 Liter Brombeerſaft. Die
Doſen haben einen Jnhalt von 2 bis 5 Kilo und ſtellen einen
Wert von 69 992 Mk. dar. Außer dieſen Dauererzeugniſſen ſind
noch große Mengen friſchen Obſtes und Gemüſes, Fleiſch
konſerven, Kakao, Schokolade, Tee koſtenlos abgegeben worden.
Von den 54 130 Doſen der in einer dem Pomologenverein zur
Verfügung geſtellten Fabrik in Allendorf an der Werra her
geſtellten Obſtdauererzeugniſſen iſt bisher auch nicht eine einzige
verdorben geweſen. Der Deutſche Pomologenverein wird auch
dies Jahr ſeine Kriegsarbeit fortſetzen. Daß dieſe Fortſetzung
wieder in großzügiger Weiſe erfolgen wird, dafür bürgt die dem
Verein gewordene Nachricht vom Reichsamt des Jnnern, daß
ihm für die Herſtellung von Obſtdauererzeugniſſen in Haus
frauenvereinen und für Heeresverſorgung vorläufig 1000 Doppel-
zentner Zucker zur Verfügung geſtellt werden.

Steutz, 29. Juni. (Kindesmord.) Vorgeſtern abend
wurde in der Elbe unweit der Stärkefabrik ein Pappkarton an
getrieben, der die Leiche eines neugeborenen Mädchens enthielt.
Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

D Nordhauſen, 29. Juni. (Funde aus alter Zeit.)
Jn hieſigen Marktkirche wurden dieſer Tage 2 Pergament-
rollen aufgefunden, deren ältere der Rat der Stadt Erfurt 1520
am Mittwoch nach Galli und deren jüngere der Rat der Stadt
Nordhauſen 1677 am 21. September für die Nordhäuſer Markk
kirche ausgeſtellt und mit dem Stadtſiegel bekräftigt hat, und
„die Stammrolle der Nordhäuſer Kompagnie
der freiwilligen Krieger aus den Jahren1813, 1814 und 1815“, welche die Beteiligung der 1802
preußiſch und 1807 weſtfäliſch gewordenen früheren Reichsſtadt
Nordhauſen an den Befreiungskriegen vor 100 Jahren nachweiſt.
Alle 3 Urkunden ſind, wie bereits die übrigen Marktkirchenur-
kunden vor einigen Jahren, dem Stadtarchiv zur Aufbewahrung
übergeben worden. Die Stammrolle enthält in alphabetiſcher
Reihenfolge die Namen von 99 und in einem Nachtrage die
Namen von noch 22, alſo insgeſamt von 121 Mitgliedern der

Der Kommandant des

Kompagnie, ſowie den Namen eines Ehrenmitgliedes derſelben,
des Generalmajors Hülſon in Paderborn. den 99 Mit

rn find 47 geborene Nordhäuſer, von denen 22 bereits im
erbſte des Jahres 1813 als Freiwillige in das preußiſche Heer

(nämlich 12 in das von Hellwigſche ar Nordhauſen und
5 in das von Hagenſche zu Duderſ und 5 in andere
preußiſche Heeresteile) und 25 im Jahre 1815 eingetreten ſind.
Vom den 22 Freiwilligen des Jahres 1818 haben 18 an den.

en eu i t ernen Kreuz 2.und dem Ruſſiſchen St. h a e n den

r r r e. rne e 5 und mi nen iausgezeichnet, zu Offigieren 12, zu Feldwebeln 2 und zu Unter
voffigieren und Oberjägern 7 worden.

M. Mühlberg (Elbe), 29. Juni. Von der Kleinbahn.)
Die s xdorfMühlberg hielt am

Perſonen
chäftsj um 6566 Mk. gegen

das Vorjahr zurück; ſie r 8 043 Mk. bei einer Ausgabe von
Da auch die 2 i42 643 usgaben waren wie diejenigen von 1918, ſo war der Reingewinn wie zuvor und konnte auch für 1914 die ſeit drei Jahren Divi-

dende von 33 Prozent auf das Aktienkapital (770 000
gewährt werden.
Cöthen, 29. Juni. (Mit HKarbolfäure vergiftet.)

Am Uebergang der Deſſauer Bahn wurde, wie der „A. St. A.“
meldet, der 15jährige Kellnerlehrling Arno Schwertfeger,
auf dem Schienenſtrang liegend, ſchwer erkrankt aufgefunden.
Aus Unluſt zum Berufe und wegen angeblich ungerechter Be-
handlung hatte er Karbolſäure getrunken. Jm Krankenhauſe iſt
er geſtorben.

Bernburg, 29. Juni. (Die hieſige Baugenoſſen-
ſchaft) veröffentlicht ſoeben ihren Abſchluß für das Jahr 1914.
Danach hat ſich die Mitgliederzahl auf 266 vermehrt. Die e n
guthaben ſtiegen auf 26 456,09 Mark, und die Haftſumme ſich
auf 57 400 Mark vermehrt: Auch ſonſt iſt über die Entwickelung
der Genoſſenſchaft nur Günſtiges zu berichten. Der Bedarf an
Kleinwohnungen iſt völlig gedeckt. Die Genoſſenſchaft hat übrigens
vor kurzem eine Einrichtung geſchaffen, die u. W. noch nirgends
beſteht, nämlich die eines Automaten-Bades. Es iſt (zu
nächſt probeweiſe in einem Hauſe) eine Badeeinrichtung geſchaffen
worden. Durch Vermittelung eines Automaten wird für 10 Pfg.
ſoviel Gas abgegeben, daß der Badeofen für ein Bad, bei mäßiger
Temperatur des Waſſers auch für zwei Bäder, genügend warmes
Waſſer abgibt. Der Automat hatte in den erſten vier Wochen eine
Einnahme von 11 Mark, ſodaß alſo 110 Bäder abgegeben wurden.

Schleiz, 29. Juni. (Viehmarkt.) Der Jungſchweine
markt am Sonnabend war wieder beſſer als vorige Woche (mit
149 Stück Schweinen) beſchickt. Der Aufkauf war rege, da auch
Wiederverkäufer Aufkäufe machten. Preiſe: 40 bis 65 Mk. für
ein paar junge Schweine, je nach Größe und Art. Auch von
Landleuten waren Zufuhren zur Stelle. Der Markt wurde
ziemlich geräumt.

Perſonalnachrichten.
Die Rote Kreuzmedaille dritter Klaſſe wurde verliehen:

dem Krankenwärter William Euchler in Erfurt, dem Schul
diener Gottlieb Focke in Aſchersleben, dem Former Karl
Kühne in Magdeburg-Sudenburg, dem Spediteur Ewald
Niemann in Roßlau (Anhalt), dem cand. phil. Martin
Roehl in Jeetze, Kr. Salzwedel, dem Bergmann Robert
Wechmann in Eisleben, dem Arbeiter Wilhelm Winkler
in Tangerhütte, Landkreis Stendal, der Johanniterſchweſter
Barbera von Britzke in Warchau, Kreis Jerichow II, der
Oberſchweſter Eliſabet Larraß in Erfurt.

h r .+.maannſnbſnſnanhz”eyn unGSSSGSäoooaoÜÄÜ. o(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

41] von Theodor Fontane.
5. Rückreiſe.

Am Ufer hielten Diligencen und Omnibuſſe, die bis
Marennes und Rochefort gingen; keins dieſer großen Ge
fährte aber hatte Luſt, einen einzigen Paſſagier landein-
wärts zu ſchaffen. Jch nahm alſo eine Art Poſtkutſche, nicht
billig, aber doch immer noch nicht ſo teuer, wie wenn man
in Mark Brandenburg von Buckow bis Werneuchen fährt,
und rollte bei immer heller werdendem Wetter, die Haupt
ſtraße von Marennes hindurch, in die dahinter gelegene
Landſchaft hinein. Jch erkannte all die alten Punkte wieder.
Dies war das Wäldchen, wo der Marketender die „Wacht am
Rhein“ angeſtimmt hatte; dies war die Wegebiegung, wo
mern Ziegenfellkutſcher und ein Telegraphenbeamter ihren
großen Disput begonnen hatten, und dies endlich war das
Dorf und die Auberge, wo in das Gewirr der Stimmen und
das Geklapper der Kaffeetaſſen hinein die Schlagtriller der
Kanarienvögel erklungen waren. War jener Tag ſchön ge
weſen, ſo war dieſer doch ſchöner, trotz eines leiſen Druckes,
den ich nach wie vor auf dem Herzen ſpürte.

Die franzöſiſchen Kutſcher fahren brillant; ſchon um
2 Uhr raſſelte die Kutſche über das Vorſtadtpflaſter von
Rochefort. An dem alten Stadttor, in Nähe einer großen
Eſplanade, hielten wir.

Jch hatte zwei Gänge in Rochefort zu machen den einen
um der Pietät, den anderen um der Reſpektabiltät willen.
Dieſen zweiten Gang machte ich zuerſt. Es war nämlich
unmöglich, den blauen Kattunſack, dieſe in ihrer Art voll
endete Leiſtung meines Raſumofsky, als Handgepäck eines
première-claſſe Reiſenden beizubehalten; dieſer Sack
allein ſchon wäre eine beſtändige Denunziation geweſen.
Ein Tauſch allein ſchon mußte ſich notwendig vollziehen.
An einem ſquareartigen Platz inmitten der Stadt, fand ich
endlich eine Reiſeeffektenhandlung, trat ein und hakte einen
kleinen degenerierten Franzoſen vor mir, der nicht ausſah,
als ob er die letzten Kraftanſtrengungen der Republik ſeiner
ſeits unterſtützen wolle. Jch kaufte eine leidlich elegante
Taſche, bat, den Prozeß des Umpackens ſofort vornehmen
zu können, und löſte dieſe Aufgabe, die bei der Beſchaffen
heit meiner Effekten nicht eben leicht war, mit Geſchick und
Dezenz. Dann überreichte ich den Kattunſack mit der Bitte,
dieſe blaue Trophäe zur Erinnerung an einen preußiſchen
priſonnier de guerre aufbewahren zu wollen. Der kleine
Mann konnte ſich in dieſen Worten nicht gleich zurechtfinden:
nur drei Nähterinnen, die ſchon den Umpackungsprozeß mit
Teilnahme verfolgt hatten, kicherten jetzt und blickten mich
freundlich an. Dieſer Erfolg genügte mir vollkommen. Jch
grüßte und verſchwand

Mein nächſter Gang in Rochefort galt dem Mr.
Vignaud, dem Vorſtande des Gefängniſſes. Jch hatte es
noch dankbar in Erinnerung, daß ſeine ſorgliche Pflege mich
vielleicht vor einer ernſtlichen Krankheit bewahrt hatte; ſo
fragte ich mich denn durch Straßen und Gaſſen durch und
zog alsbald an dem großen Holzgatter die weithin ſchallende

Glocke. Man empfing mich wie einen alten Bekannten;
„der Direktor habe eben von mir geſprochen“. Dieſer ſaß
wie gewöhnlich an ſeinem Pult und las im „Moniteur uni-
verſel“ den Meinungsaustauſch zwiſchen dem Grafen Bis-
marck und dem Comte Chaudordy übe Gefangenenbehand-
lung hüben und drüben. Ein ſehr zeitgemäßes Thema. Er
ſchob mir das Blatt zur Durchſicht hin; ein kurzes Geſpräch
knüpfte ſich daran; ich fragte nach dem Sohn, deſſen Zimmer
ich bewohnt hatte; er zuckte mit den Achſeln, ein Ballon-
brief war ſeit Wochen nicht eingetroffen. So ſchieden wir;
ein jeder gut national und doch gute Freunde mitten im

ege.
Der Bahnhof war ziemlich nahe. Jch erfuhr, daß in

30 Minuten ein Zug abgehe, der aber halben Wegs
zwiſchen Rochefort und Bordeaux (in Angoulème) vier oder
fünf Stunden liegen bleibe, um das Eintreffen des Haupt
zuges von Ortleans her abzuwarten. Mir brannte der

Boden unter den Füßen. Alſo weiter!
Um 10 Uhr abends war ich in Angoulème. Jch nahm

einen Jmbiß; dann wurden die Gasflammen am Büfett ge-
löſcht, und ein Kellner führte mich einem Bahnhofsbeamten
zu, der nun den Warteſcilon öffnete. Hinter mir wurde
wieder zugeſchloſſen. Es war ein dunkler Raum; die dicht
aufgeſchüttete Kohlenmaſſe glühte nur; große Schatten
gingen an der Decke hin, wenn draußen auf dem Perron
ſich irgend etwas regte, es war die Jnfirmerie von
Moulins ins Elegante überſetzt. An den Wänden entlang
ſtanden Plüſchkanapees mit großen Kiſſen vom ſelben Stoff;
alles bequem und einladend. Jch ſtreckte mich, um ein patr
Stunden zu ſchlafen. Es wollte aber nicht recht glücken,
da ich bold wahrnehmen mußte, daß ich nicht der einzige Be
wohner an dieſer Stelle war. Auf einem zweiten Kangapee,
das Kopf an Kopf mit dem meinigen ſtand, wurde es un-
ruhig, drehte und dehnte ſich, gähnte dazwiſchen und gab
allerhand andere Zeichen des Unbehagens. Endlich ſtand
Unruhige auf und ſetzte ſich vor den Kamin. Die Kohlen
glut gab gerade ſoviel Licht, daß ich ihn erkennen konnte.
Es war ein junger Mann, wohlwollenden Geſichts, allem
Anſchein nach ein Kaufmann.

Nach einer halben Stunde waren wir im Geſpräch, und
ich darf wohl ſagen, ich ſchulde ihm den glücklichen Verlauf
einer Reiſe, von der er mir offen bekannte, daß er ſie unter
den obwaltenden Umſtänden für ein Wagnis halten müſſe.
„Sie müſſen ſich eilen; keine Aufenthalte, immer erſter
Klaſſe, die Züge, zum Glück, greifen ineinander ein.“
Sein ceterum cenſeo aber war: „Schlafen Sie viel, leſen
Sie viel, ſprechen Sie wenig!“

Etwa um 2 Uhr nachts traf der Zug von Orleans ein.
An demſelben Vormittage war auf dem Terrain zwiſchen
Artenay und der Loirehauptſtadt gekämpft worden; fünf
oder ſechs Waggons waren mit bayeriſchen Gefangenen und
Verwundeten gefüllt, namentlich Artillerie. Sie befanden
ſich auf dem Wege nach Pau. Jch trennte mich von meinem
freundlichen Berater, wiederholte ihm meinen Dank, und
weiter ging es auf Bordeaux zu. Wir erreichten es 6 Uhr
früh. Ein Fiaker führte mich über Brücken und Plätze an
einem prächtigen Kai hin, von einem Bahnhof auf den
andern. Nur eine halbe Stunde Raſt!

Nun begann ein Fahren Tag und Nacht. Am Nach-
mittag in Toulouſe; am Abend in Cette. Eine weite Waſſer-
fläche dehnte ſich zur Rechten; der Mond, in breitem
Streifen, ſchimmerte drüber hin. Was iſt das?“ Das
Mittelländiſche Meer.

Weiter. Montpellier, Dismes, Tarascon. Hier gingen
wir auf die Marſeiller Linie über. Am Morgen in Lyon.

Lyon hat acht Bahnhöfe.
„Ou eſt la gare de Genève?“
„C'eſt ici; voilà.“
„A quelle heure part le train?“
„A préſent. Dans einq minutes. Doépéchez vous.“
Jm Fluge löſte ich mein Billett, und weiter raſſelte

der Zug auf Genf zu. Nur noch 20 Meilen bis zur Grenze!
Mir begann das Herz höher zu ſchlagen. Jch fing auch
wieder an zu denken. Wie hatte ich dieſe anderthalb Tage
ſeit Angoulème zugebracht? Getreulich nach der Weiſung
meines Beraters. Die Augen geſchloſſen oder in ein
Zeitungsblatt vertieft, ſo hatte ich die langen Stunden
über da geſeſſen. Auch in der Nacht war kein Schlaf über
mich gekommen. Was geht in ſolchen Stunden in einer
Menſchenſeele vor? Womit tötet man die Zeit hinweg?
Hier liegen Fragen für einen Pſychologen vor. Das Auge
iſt tot; die Landſchaft ſpricht nicht zu ihm. Die Bilder
fallen auf die Netzhaut, aber der Nerv, der uns das Bild
zum Bewußtſein bringen ſoll, verſagt ſeinen Dienſt. Und
wie keine Bilder zu uns ſprechen, ſo ſprechen auch keine
Gedanken in uns. Schemen, ein geiſtlos-geiſterhaftes
Weſen, ein fieberhaft durch das Hirn gehetztes Nichts, ein
Stunden- und Minutenzählen; immer dieſelbe Frage: wie
weit noch, wieviel Meilen noch?

Jetzt, auf dem Wege zwiſchen Lyon und Genf, war ich
wenigſtens ſo weit gediehen, über das Nichtdenken der vor

hergehenden Stunden nachdenken zu können. Auch das
ſchon war ein Gewinn. Dabei begann ich die letzte Nummer
des „Salut public“ auswendig zu lernen.

Nun waren wir in den Jura hinein; die Wälder be-
reift, die Häupter tief in Schnee. Ein Sturm pfiff; aber
gleichviel, es ging vorwärts. Das war Bellegarde. Die
letzte franzöſiſche Schildwacht, den Kopf in der Kapuze, ſah
von der Felſenbrücke hoch oben auf unſern, ihm mutmaßlich
wie Spielzeug erſcheinenden Zug hernieder. Fünf Minuten
ſpäter raſſelten wir an einem mit Holzbalkonen um-
ſchmückten Hauſe vorüber, das die Anſchrift trug: „Café
Guillaume Tell“. Alſo Schweiz!

Die „Biſe“ wehte von den Bergen her, die Maſchine
keuchte; unter einem hohlen Gebraus fuhren wir in die
Bahnhofshalle ein.

Viktoria-Hotel! Jch wählte es mit gutem Vorbedacht.
Ein Blick des Oberkellners auf meinen Rochefort-Reiſe-

ſack (wie hätte erſt Raſumofskys Schöpfung gewirkt!) ver
urteilte mich zu drei Treppen. Als ich in den kleinen Raum
eintrat, ſang neben mir eine Penſions-Engländerin die
Gnadenarie, und an dem ſchlecht eingehakten Fenſter rüttelte
und raſſelte der Sturm. Gleichviel. Jch warf den Reiſe-
ſack in die Ecke, mich ſelber aufs Sofa, kreuzte die Hände
über der Bruſt, atmete hoch auf und ſagte das eine Wort:
„Frei!“ D Emn del nene



den letzten

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 30. Juni.

alidenverſicherung. Wir machen auf die im amtlichen
Teile veröffentlichte Bekanntmachung aufmerkſam, wonach für
alle Dienſtmädchen, die bei der Allgemeinen e verſichert ſeit dem 1. April 1914 Jnvalidenmarken III.
klaſſe 82-Pfennig Marken verwende
hiernach zu niedrige Marken verwendet hat
ſtrafung ſchützen will, beantrage unter Vorlegung der Invaliden
karte die Berichtigung beim Verſicherunsamt der Stadt Halle
a. d. S., e 1, 1 Treppe rechts.

Die Abteilung Halle des Ausſchuffes der aus Rußland
ausgewieſenen Reichsdeutſchen hat ihre Sprechſtunden im Hauſe
Bismarckſtraße 29 II wie folgt feſtgefetzt: Montag, Mittwoch
und Freitag 10--12 Uhr vormittags. Nächſte Zuſammenkunft
der aus Rußland ausgewieſenen Landsleute am Freitag, 7 Uhr,
im „Schultheiß“, Poſtſtraße.

Die Kunſt vor den Verwundeten. Die Geſangsvereini-
gung der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungsſchule erfreute in

n die Verwundeten im Volkspark, im Barbara-
haus und im Eliſabeth-Krankenhaus durch je ein Konzert.
Schwarzweißrot umrahmte amme, von denen jeder Hörer
eins erhielt, gaben die Reihenfolge der wertvollen Chöre an:
von Gott und Vaterland ſprach der erſte Teil, von Menſch und
Natur der zweite. Der große Verein, dem über 100 Sänger
und Sängerinnen angehören, verſtand es, die Lieder wirkungsvoll
zu geſtalten. Zu Beginn begrüßte der Direktor die wackeren
Kämpfer in markigen Worten und dankte ihnen für ihre Taten.
Am Schluß teilten die Schüler und Schülerinnen an die Ver
wundeten Gaben aus.

Die Ausführung der Erd, Pflaſter-, Maurer. Zement
und Tonrohrverlegungsarbeiten für die Fernwaſſerlei-
tung vom Gaswerk auf dem Holzplatz bis zum Hallen-
ſchwimmbad in der Schimmelſtraße ſoll im Wege des Wett-
bewerbes vergeben werden. Zu dieſem Behufe ſtand geſtern
Montag im ſtädtiſchen Gas und Waſſerwark ein Termin an.
Es wurden folgende Gebote abgegeben: Maurermeiſter und Tief
bauunternehmer Elſte 24 294,50 Mk., Straube 25 277,50 Mk.,
Wagner 26 026,50 Mk., Rödiger (Gerg) 28 221,80 Mk., Nieder
meyer und Götz (Stettin) 28 853,50 Mk., Riſſe 30 386,50 Mk.,
Viemeg 30 586 Mk., Reinitz und Genoſſen 34 997 Mk., Katzſche
35 517,50 Mk., Kuſchel 35 929,40 Mk., Arlt 85 920,40 Mk. Der
Zuſchlag blieb vorbehalten.

Aus den Vereinen.
Der Evangeliſch-kirchliche Hilfsverein Halle hielt am

Montag im Stadtmiſſionshauſe unter Vorſitz des Herrn Gehei-
men Juſtizrats Elze ſeine Mitgliederverſammlung ab. Der
Rechenſchaftsbericht über das letzte Vereinsjghr iſt folgendes zu
entnehmen: Die Hauptkaſſe hatte eine Einnahme von 53 448,06
Mark und eine Ausgabev on 51 620,41 Mk., es verblieb ein
Beſtand von 1827,65 Mk. Die Speiſewirtſchaft Weidenplan 4
wies eine Einnahme von 21 904,72 Mk. und eine Ausgabe von
21 527,44 Mk. auf; es konnte alſo hier noch ein Ueberſchuß von
377,28 Mk. verzeichnet werden. Die Arbeitsſtätte Weidenplan 3
hatte eine Einnahme von 20 950,96 Mk. und eine Ausgabe von
19 181,386 Mk. Beſtand 1769,60 Mk. Die Brockenſammlung
zeigte in Einnahme 6130,14 Mk. und Ausgabe 6159,43 Mk., ſie
erforderte einen Zuſchuß aus der Geſchäftsſtelle von 29,29 Mk.
Die Buchhandlung führte in Einnahme 13 412,12 Mk. und in
Ausgabe 12 854,64 Mk., mithin 557,48 Mk. Beſtand auf. Das
Reinvermögen der Buchhandlung beziffert ſich auf 5950,39 Mk.
gegen 4628,14 Mk. im Vorjahr. Das Zufluchts- und Säuglings
heim wies in Einnahme und Ausgabe gleich 4831,73 Mk. auf,
das Männerheim 595,80 Mk. Das Monatsblatt ſchloß ab in
Einnahme mit 884,57 Mk., in Ausgabe mit 560 Mk., mithin
Beſtand 324,57 Mk. Der Rechnungsleger Herr Geheimer Kom
merzienrat Dr. Lehmann wurde entlaſtet. Es fanden noch die
üblichen Wahlen ſtatt. Sonſt wurden noch innere Angelegen-
heiten behandelt. Der Verſammlung ging eine Sitzung des
Beirats vorauf.

e Prompte Zucker waren wenig angeboten; ein
noverſcher Zucker, außerhalb der 779 Kontingent liegend, er

Dre 11,60 Mk. ohne Sack, telquel, ab Verladeſtelle, die 50 kg.
e Bezugsvereinigung, Berlin, nahm nur vereinzelt ivor. Jnfolge der eodenen Witterung iſt begreiflicherweiſe die

Nachfrage nach Futterzucker und unvergälltem Rohzucker größer,
der gegenüber dieſe Vereinigung eine gewiſſe Vorſicht walten
laſſen muß, wenn ſie den ſpäter eintretenden Bedarf in Futter-
zucker aus den vorhandenen Beſtänden dige will und muß.
Verbrauchszucker erfreuten ſich anhaltend guter Nachfrage,
das äft war aber aus Mangel an Ware ſehr gering. Die
Abforderungen für Juni waren gute, auch für Juli laufen die
Beſtellungen bereits flott ein, die Siedereien lehnten jedoch deren
Ausführung vorläufig ab.

An den engliſchen Plätzen war die Stimmung un
gefähr ſtetig; weitere Abſchlüſſe in Kolonialzuckern fanden zu
Regierungspreiſen ſtatt.

Am Prager Markt hat ſich der Verkehr weiter in
engen Grenzen gehalten, da die Verhandlungen zwiſchen der Re
gierung und den Zuckerſiedereien wegen Regelung des Verkehrs

kurze Zeit verſchoben wurden. Aus dieſem
Grunde wollten die' Siedereien aus der angenommenen Zurück-
haltung nicht heraustreten. Der Preis von 34,25——,50 K. fürabte Lwe hat daher nur nennweiſe Geltung. Auch in neuer

Ernte OktoberDezember Lieferung kam das Geſchäft nicht voran.
Die Rohzuckerfabriken klagen, daß die jungen Rübenfelder infolge
des anhaltend trockenen Wetters nur geringe Fortſchritte in ihrer
Entwickelung machen.

Der New-Yorker Markt meldete während der ganzen
Woche den gleichen Kurs von 4,89 c. für Zentrifugalzucker, 96
Grad Polariation, p. lb, frei New-York.

Die Witterung in Deutſchland blieb in Mittel
deutſchland, alſo in den Hauptrübendiſtrikten, weiter anhaltend
trocken, ſodaß ſandige Böden dringend der Anfeuchtung bedürfen,
während auf ſchweren Böden die jungen Rübenpflänzchen noch
leidliche Fortſchritte im Wachstum machen. Der Oſten hatte am
14.15. Juni gute Niederſchläge. Süddeutſchland und das Rhein
land hatten jüngſt wieder gute Regen, wennſchon vielfach nur
in Gewitterform, die ſich geſtern ſchließlich bis nach Hannover
erſtreckten, wo die Niederſchläge aber kaum über 23 mm hin-
ausgingen.

in weißer Ware auf

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 29. Juni. Jm freien Börſenverkehr kamen

nur in ſehr wenig Jnduſtriewerten Umſätze zuſtande. Die Kurſe
ſtellben ſich für dieſe durchweg höher. Bevorzugt waren Deutſche
Erdöl, Genſchow, Benz und Daimler. Auch in Kriegsanleihen
iſt das Geſchäft bei feſten Kurſen eng begrenzt. Ausländiſche
Valuten bei ſehr geringen Umſätzen unverändert. Geld flüſſig.

Auch nach dem 25. Juni
können die geehrten auswärtigen Leſer die zweimal
täglich erſcheinende Halleſche Heitung, Landeszeitung für die

Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen, beſtellen,
jedoch nur bei dem Poſtamt ihres Wohnfſitzes,
da nach dem 25. Juni die Briefträger nicht mehr befugt
ſind, Zeitungs Beſtellungen entgegenzunehmen.

Es genügt, einen an das Poſtamt des Wohnortes
adreſſierten Fettel, der die Feitungs Beſtellung und
die genaue Adreſſe enthalten muß, unfrankiert in den
Briefkaſten zu werfen.

Börſen- und Handelsteil.
Befriedigende Lage der Reichsbank.

W. T. B. Berlin, 29. Juni. Jn der heutigen Sitzung des
Zentralausſchuſſes der Reichsbank betonte Präſident Haven-
ſt ein, daß die Lage der Reichsbank nach wie vor als ſehr be
friedigend gelten könne. Der Präſident erläuterte dieſes all
gemeine Urteil näher an Hand der letzten Ausweiſe der Reichs-
bank.

Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes im Mai
berichtet das vom Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte herausgegebene
„ReichsArbeitsblatt“ in ſeinem Juniheft u. a. wie folgt. Jn der
Mehrzahl der Jnduſtrien war der Geſchäftsgang auch im Mai durch
aus befriedigend. Beſonders gilt das für Unternehmungen,
welche mittelbar oder unmittelbar für Heereszwecke arbeite-
ten. Manche Betriebe konnten die Aufträge nur mit Anſpannung
aller Kräfte und unter Leiſtung von Ueberſtunden, doppelten und
dreifachen Schichten bewältigen. Eine weſentliche Aenderung gegen
über dem Vormonat iſt im allgemeinen nicht eingetreten, be
merkenswert iſt jedoch die überall bemerkbare Entlaſtung des
Arbeitsmarktesfür weibliche Arbeitskräfte. Die
Berichte der einzelnen Verbände und Unternehmungen zeigen, daß
im Bergbau der Abſatz unverändert g u t war. Auch die Eiſen-
und Maſchineninduſtrie war durchſchnittlich ebenſo leb
haft beſchäftigt wie im Vormonat. Dasſelbe gilt für die
elektriſche Jnduſtrie, ſoweit ſie, wie dies in großem Umfang
geſchieht, Kriegsgut herſtellt. Gleichfalls befriedigend war die
Lage der Spinnſtoffgewerbe mit Ausnahme gewiſſer Spe
zialzweige, z. B. der Seideninduſtrie. Uneinheitlich lagen die Ver
hältniſſe in einigen anderen Gewerben, wie der che miſchen und
der Holzinduſtrie. Zu den Jnduſtrien, die über guten Ge
ſchäftsgang zu berichten haben, gehören auch einige Zweige der
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe, z. B. die Bier-
brauerei und die Zigarrenfabrikation. Jm Bau gewerbe, das
ſchon vor dem Kriege einen unbefriedigenden Geſchäftsgang zu ver
zeichnen hatte und deſſen Lage durch den Krieg zunächſt noch weiter
verſchlechtert worden iſt, machte ſich im Berichtsmonat in ein-
zelnen Städten infolge der öffentlichen Bautätigkeit eine gewiſſe
Beſſerung bemerkbar, die auch ſtellenweiſe in einer Steigerung
der Zahl der Beſchäftigten zum Ausdruck kam.

Die Arbeitsloſigkeit hat ſich, wie in den Vormonaten,
auch im Mai der Anzahl nach weiter verringert, die Ver
hältniszahl iſt dieſelbe geblieben wie im Vormonat. Au s der
Statiſtik der Arbeitsnachweiſe geht hervor, daß ſich im Verhältnis
der Arbeitſuchenden zu den offenen Stellen bei den Frauen eine
Beſſerung vollzogen hat, während bei den Männern die Lage
unverändert geblieben iſt. Auf 100 offene Stellen entfielen näm
lich im Berichtsmonat bei den Männern 99 Arbeitſuchende (gegen
100 im Avpril), bei den Frauen 158 Arbeitſuchende (gegen 165
im April). Gegenüber dem Mai 1914 iſt der Andrang zu den Ar-
beitsnachweiſen bei den Männern bedeutend ſchwächer, bei den
Frauen ſtärker geworden.

Ueber die Lage des Rohzuckermarktes
in der Zeit vom 19. bis 24. Juni wird der „B. B. 3.“ aus
Magdeburg geſchrieben: Zwei Umſtände hielten den Fabrikzucker
markt während dieſer Berichtszeit in Atem, einmal die weiter
anhaltende Trockenheit in den mittel- und oſtdeutſchen Gebieten
(in Süddeutſchland und in Weſtdeutſchland ſind gute Niederſchläge
teils in Gewitterform vorhanden geweſen) ein andermal die
Gerüchte über die Monopolbeſtrebungen in der deutſchen

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 29. Juni. Da für Mais Angebot und Zu

fuhren reichlich geworden ſind, die Nachfrage aber hauptſächlich
im Zuſammenhang mit dem günſtigen regneriſchem Wetter ab-
genommen hat, ſo war die Tendenz für dieſen Artikel matt und
die Preiſe entſprechend niedriger. Es wurden gehandelt: Pri-
maſorten 612—626 Mk. Mittelſorten zu 530——610 Mk., Perlmais
zu 620-632 Mk. Ausländiſche Gerſte war nur in geringen
Mengen am Markte. Die Preiſe blieben unverändert. Auslän-
diſche Kleie war nur wenig angeboten. Da die Nachfrage ſich
aber günſtiger geſtaltete, ſo waren die Preiſe um eine halbe
Mark höher; Maismehl, Wicken, Pelusken und Pferdebohnen
wurden zu denſelben Preiſen umgeſetzt wie geſtern.
v Wetter trüb und regneriſch. Der Getreidemarkt blieb ohne
Notiz.

Benz u. Co. Rheiniſche Automobil- und Motorenfabrik A.G.
in Mannheim. Die Geſellſchaft erzielte einſchließlich Vortrag von
2,49 (i. V. 1,57) Millionen Mark und nach 2,56 (3.13) Mill. Mark
Abſchreibungen einen Reingewinn von 8898,549 (i. V.
5 012 643) Mill. Mark. Es wurde beſchloſſen, zu Extraab-
ſchreibungen 1.73 (1,52) Mill. Mark und zur Ergänzung des Re
ſervefonds 0,33 Mill. Mrk zu verwenden, 12 Prozent Divi-
dende zu verteilen, dem Organiſations- und Dispoſitionsfonds
1 Mill. Mk. zu überweiſen, auf neue Rechnung 1 Mill. Mk. vorzu
tragen, der Unterſtützungskaſſe 0,30 Mill. Mk. zuzuweiſen,
40 000 Mk. für Talonſteuer zurückzuſtellen und nach Beſtreitung
der Gewinnanteile von 1,09 Mill. Mk. und Gratifikationen von
9,50 Mill. Mk. den verbleibenden Reſt von 256 757 Mk. zur Ver
fügung der Generalverſammlung zu halten. Jm Vorjahre wurde
keine Dividende verteilt, ſondern dem Rückſtellungskonto mit Rück
ſicht auf den Krieg 1 Mill. Mk. zugewieſen und 2.49 Mill. Mk. vor
getragen.

Zuckerfabrik Glauzig. Jn der Sitzung des Aufſichtsrates wurde
beſchloſſen, der Generalverſammlung die Verteilung einer Div i-
dende von 20. (i. Vorj. 85) Prozent, bei reichlichen Ab-
ſchreibungen (i. V. 39,094) Mk. und außerordentlichen Sonderrück-
ſtellungen vorzuſchlagen.

Weſtfäliſche Zementfabrik in Beckum. Die Verwaltung bean-
tragt, den wenige tauſend Mark betragenden Gewinn vorzutragen
(i. V. 5 Prozent Dividende).

Königsberger Zellſtoff-Fabrik Akt.Geſ. in Königsberg i. Pr.
Für das am 31. März abgelaufene Geſchäftsjahr ſoll die Verteilung
einer Dividende von 15 (i. V. 22) Prozent, vorgeſchlagen werden.

Letzte Telegramme.
Jmmer neue Fälſchungen und Heucheleien unſerer Gegner.

W. T. B. Berlin, 30. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ wendet
ſich gegen einen von der Firma George Street and Co. London,
die ſich als amtliche Agentin des engliſchen Handelsminiſteriums
bezeichnet, neutralen Zeitungen angebotenen Artikel über Lord
Kitcheners Rede im Oberhauſe über die deutſche An-
wendung erſtickender Gaſe trotz der Unterzeichnung
der Haager Konvention durch Deuntſchland. Unter Fortlaſſung
einer wichtigen Stelle des Vertragstextes und mit Fälſchung
der Liſte der Zeichner dieſer Konvention erweckt der Artikel wahr-
heitswidrig den Anſchein, als habe Deutſchland erſt ſpät und
widerſtrebend unterzeichnet. Tatſächlich habe England erſt nach
Verwendung der berüchtigſten Lydditbomben im Burenkrieg auf
der zweiten Hagager Konferenz unterzeichnet.
ſiert die „Nordd. Allg. Ztg.“ die Heuchelei unſerer

Elbegebiet

Sodann charakteri-

Wer h e4 c e
Gegner in Anführung einer Anstunſt des engliſchen Re
gierungsvertreters im Unterhauſe und eines Artikels der „Gacette
de Lauſanne“, die beide erwähnten, daß man ſich der Grauſamkeit
und der entſetzlichen Ergebniſſe der Erſtickungsgaſe bewußt iſt
und ſich trotzdem ihrer bedient.

Tödlicher Unfall des Militärattaches Oberſt v. Leipzig.
c. B. Berlin, 30. Juni. Auf der Rückreiſe vom Kriegsſchau-

platz iſt in Konſtantinopel der Militärattaché bei der
deutſchen Botſchaft Oberſt v. Leipzig einem Unfall
zum Opfer gefallen. Beim Kleiderwechſeln entlud ſich ſein
Revolver, und die Kugel drang ihm in den Kopf, ſo daß der

Tod eintrat („L.-A.“)Zur Einnnahme von Tomaszow.
c. B. Berlin, 30. Juni. Die Beſitz nahme von

Tomaszvw nordweſtlich von Rawaruka wäre dem „B. T.“ zu
folge vor einigen Wochen von den größten Optimiſten nicht für
in ſo kurzer Zeit erreichbar gehalten worden und erläutert am
beſten die Bedeutung des galiziſchen Erfolges.

Schwere Verluſte der Jtaliener in Lybien.
c. B. Berlin, 30. Juni. Aus Niederl.-Jndien kommende

Holländer berichten, ſie hätten in Suez erfahren, daß die Italiener
bei ihrem Rückzuge aus Lybien 1600 Tote und über 4000 Ver.
wundete verloren hätten.

Schwierige Lage der däniſchen Baumwollſpinnereien.
G. B. Berlin, 30. Juni. Die däniſchen Baumwoll-

ſpinnereien werden, dem „B. T.“ zufolge, in den nächſten
Tagen ſämtlich ihren Betrieb einſtellen müſſen, wenn Eng-
land ſein Ausfuhrverbot für Baumwolle und Baumwoll-
garn aufrecht erhält. 70 000 Arbeiter würden dann brotlos
werden.

Gegen die militärpflichtigen Drückeberger der verbündeten
Staaten in Paris.

W. T. B. Lyon, 30. Juni. Der „Progrès“ meldet:
D militärpflichtigen Angehörigen der verbündeten
Staaten in Paris wurden durch eine halbamtliche Note auf
gefordert, ihrer Militärpflicht zu genügen oder Paris zu
verlaſſen.

Ausgabe von kurzfriſtigen engliſchen Schatzſcheinen.
W. T. B. Petersburg, 30. Juni. Eine kaiſerliche Ver

ordnung ermächtigt den Finanzminiſter, auf dem Londoner
Markte kurzfriſtige Staatsſchatzſcheine für 50 Millionen
Pfund Sterling auszugeben

Schwierige Verhältniſſe in Tripplitanien,
c. B. Berlin, 30. Juni. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge hält

der „Secolo“ die Verhältniſſe im öſtlichen Tripolitanien für
äußerſt ſchwierig. Dort ſei der Sitz der Rebellenſtämme,
die von den Senuſſi unterſtützt würden. Die Regierung
werde nicht umhin können, Verſtärkungen zu entſenden.

Neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Deutſchland als Welterzieher. Ein Buch über deutſche

Die

Charakterkultur. Von Joſeph Aug. Lux. Preis 1,35 Mk.
Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart.

Deutſche Lebensfragen. Kriegshefte für die
deutſche Jugend. Zuſammengeſtellt von Direktor Prof.
Dr. Max Siebourg und Oberlehrer Joſ. Kuckhof M. d. R.
1. Von den Freiheitskriegen zum Weltkriege. 2. Deutſchlands
militäriſche Rüſtung 3. Deutſchlands wirtſchaftliche Rüſtung.
4. Deutſchlands Weltmachtſtellung. Jn 1 Bande 1,20 Mk. Ein
zelne Hefte je 40 Pfg. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig.

Die heilige Zeit. Des Weltkrieges erſte Tage. Von
Ernſt Auguſt Thüring. Heſſe und Becker Verlag, Leipzig.
2 Mk., geb. 3 Mk.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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T i e TErklärung Die Linien auf der Karte er verbinden die Orte mit
leichem Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Während die weſtliche Barometerdepreſſion oſtwärts weiter
gezogen und in Südſchweden ein Teilminimum entſtanden iſt,
hat anſcheinend von Südoſten her eine andere Depreſſion ihr Ge
biet bis nach Polen hinausgedehnt. Jn Deutſchland ſind daher
noch zahlreiche, namentlich im äußerſten Süden, im unteren

und in Schleſien ſehr ergiebige Regenfälle vor-
gekommen, die öſtlich der Elbe auch von Gewittern begleitet
waren. Jm Oſten war es am geſtrigen Tage noch ſehr warm
und haben an vielen Orten dieTemperaturen 25 Grad Celſius
überſchritten, wogegen im Weſten die Abkühlung meiſt zu
genommen und ſich heute bei mäßigen nordweſtlichen Winden
auch auf dem Südoſten ausgedehnt hat. Etwas uärmer, zeit-
weiſe heiter, dazwiſchen leichte Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.

F ——-—2—Verantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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